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Dorwort. 


Set freundlichen Aufforderung, meine mündlichen Ausführungen 
in Bezug auf die drohende Wiederzulaffung Der Jefutten zu Papier 
zu bringen, fomme ich um jo lieber nad, als ich diejelben gelegentlich 
der verjchtedenen Wnjprachen in bezüglichen Proteftverjammlungen jedes- 
mal nur brudftiidweis habe geben fónnen. Die Berichteritattung in 
der Preffe hat fih naturgemäß eine noch größere Kürzung auferlegen 
miijjen. Bor Allem dürfte joldermweije der Sefuitenprefje, die [id die 
„gut“-katholiſche zu nennen pflegt, mit ihren perfiden Entftelungen und 
dummbrelften Verballhornungen am beiten das Handwerk gelegt werden. 
Wann wird diefe Borfámpferin für „Wahrheit, Recht und Freiheit” 
endlich einjehen, daß fie durch ihr Gebahren die vernichtendften 
Urteile über ihr jejuitiiches Ideal noh — überbietet? 

Quem Deus perdere vult eum dementat. Zu Deutfch: Wer 
уреп will, welder Art Früchte die Jünger Loyolas zeitigen, бет Lele 
— Die Jentrumsblätter. Sapienti sat. Er wird bald genug haben. 
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Der Sefuitenovden ift durch nichts mehr gekennzeichnet, alg durd 
‘еше Heimlidkeit und Ungreifbarfeit. Mur die hödften 
Chargen, die Profefien, werden in die Geheimnifje des Ordens ein- 
geweiht und jo willen die wenigften, felbft von denen, Die ihm an- 
gehören, wozu fie eigentlich angeleitet und verwendet werden. Budem 
wird jeder Einzelne zu nichts ftrenger verpflichtet und angehalten als 
zur Geheimhaltung. Dieſe erjdheint um jo verbiirgter, als eine ftándige 
gegenfeitige Überwachung organifiert ift und aud) der Umgang mit 
allen Außenstehenden ftreng geregelt und überwacht wird. Der General 
aber, in deffen Hand alle Faden zufammenlaufen und der allein eine 
Snitiative befitt, ift jo unerreichbar und unerforjhlid wie Der Herrgott 
іе, an Dellen Stelle er steht. Während alle anderen geistlichen 
Orden eine gleichartige, möglichft in Die Augen fallende Tracht haben 
und in gejchlofienen Klöftern zufammenmwohnen, darf und foll Der 
Jefuit gegebenen alles jede beliebige Tracht und {одат Verkleidung 
annehmen, fann er, zerftreut wohnend, ala Einzelner fich allenthalben 
unvermerft einfchleichen und zur Geltung bringen. 

Wenn Daher die ,SKundigen" oder blinden Flirjpreder und 
Verfechter der jo in Nacht und Lüge gehüllten „Geſellſchaft“ Die 
Gegner und Bekämpfer derjelben immer wieder Der Unwiljenheit zeihen 
und ihnen jo gern nachlagen, daß fte einen Jeſuiten höchſtens von 
außen gefehen hätten — fo heißt Das zum Schaden den Hohn fügen. 
Indes die Hehler der Wahrheit jchägen diefe naturgemäß fo niedrig 
ein, daß fte bet Tage befehen nur zu leicht dem Vogel Strauß gleichen, 
der, um fih den Blicen des Jägers zu entziehen, nur den Kopf ver- 
Кееп zu brauchen meint. Vollend3 wenn, wie im vorliegenden Falle, 
der Geichichtsfundige eine Tatjachenreihe von über Drei Jahrhunderten 
zur Verfügung hat, reißt auch der Dichtefte Schleier, bekommen auch 
Die verichlagenften Liigen — furze Beine. Und fo liegt Tun und Volen 
068 auf Finiternis geftellten Ordens nachgerade flar genug am Lage. 


1521, in eben den Tagen, Da Luther vor Kaifer Karl У. und 
оеп papftlidjen Segaten auf dem Reidatage zu Worms feinen Mann 
Honn, war der mit ihm gleichaltrige Ignaz von Loyola, der jpanijehe 
Offizier von Abel, bei der Verteidigung von Pamplona gegen die 
Franzoſen von einer Kugel getroffen, die ihm das Bein zerichmetterte ` 
und dadurch für den Kriegsdienſt untauglich machte. Auf feinem Kranten- 
{ager vertiefte er fic) in Heiligengefchichten, die ihm den Gedanken 
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eingaben, als Religionsritter zur Fahne der „Heiligen Jungfrau Maria“, 
der „Mutter Gottes” zu ſchwören und ſolcherweiſe im Dienſte der 
alleinſeligmachenden Kirche aufzugehen. Und dieſes zwar ſo vorbehalt⸗ 
los, daß er möglicherweiſe ſelbſt noch einer der bewunderten „Heiligen“ 
werde. Zu dieſem Behufe zog er ſich, ſobald er ſein Schmerzenslager 
verlaſſen konnte, in die tiefſte Einſamkeit zurück, kaſteite ſich bis zur 
Abtötung und ging dann als Bettler und Bußprediger in die Welt. 

Um ſich in der Gewalt zu behalten und dem vorgeſetzten Ziele 
treu zu bleiben, erdachte er ſich in Anknüpfung an ähnliche, in dem 
ebenſo myſtiſchen als fanatiſchen Spanien längſt übliche religiöſe 
Übungen, feine — geiſtlichen Exerzitien, die fic) von den Bers 
gebrachten durch ihre methodiſche Folgerichtigkeit und Strenge unter— 
ſchieden. Stufenweis зи immer gefteigerter Extaſe aufſteigend gelangte er 
durch die ſich auferlegte Autoſuggeſtion dahin, daß er die in der Ver— 
zückung geſchauten himmliſchen Geſichte jederzeit durch entſprechende 
Andacht in ſich friſch erzeugen konnte. Nichts kennzeichnet ihn indes 
mehr, als daß er, nachdem er dieſen Seelenzuſtand beherrſchte, es 
dabei bewenden ließ. Mit andern Worten: Nichts lag ihm ferner, 
als ſich in ſeinen ſo erzwungenen Träumen zu verlieren. Sein 
ganzes Sinnen und Trachten blieb vielmehr ſtändig auf — Taten 
gerichtet. Als vollblutrömiſch-katholiſcher Spanier aber war er auf 
nichts ſo bedacht — als auf Bekämpfung der Ungläubigen. 
Wenn Einer, fo hatte er die weitgehendſte Vorſtellung der ,ecclesia 
militans“, der ,Streitbarfeit” der alleinjeligmadenden römiſchen 
Papftfirde. Für ihn, der bis in fein 29. Lebensjahr Hinein im 
Militärdienft aufgegangen war, war diefelbe geradezu nur ein Heer- 
lager. 918 Soldat trat er in ihre „Heilgarmee” ein. Der Ent: 
ſcheidungskampf aber wurde, wie er fich Dag mittel3 feiner Ererzitien 
vor die Einbildung8fraft gezaubert hatte, in der Ebene зюйфеи 
Serufalem und Babylon geführt. Hier ftanden fich die Heere Jefu und 
Luzifers unmittelbar gegenüber. Und fo Ichiffte er fich nad Jerufalem 
ein, um die Ungläubigen auf der heiligiten Stätte felbft zu überwinden. 

Diefer fein „Kreuzzug“ nach Jerujalem bedeutete für ihn indes 
eine große, bittere Enttäufchung. Auch im entlegenften Orient duldete 
die römische Papſtkirche keine derartige felbftherrijde Freiwillige und 
jo mußte er umverrichteter Sade wieder heim. Er verjuchte daher 
wieder auf heimatlichem Boden, in Spanien felbft, zu „Fechten“. n= 
des hier ftieß er auf die — Inquifitton in ihrer unerbittlichiten Form. 
Der ,Schwarmer” ohne kirdenautoritative Legitimation geriet in ihre 
Fangarme, in ihr Gefängnis. Bwar gelang es ihm freizufommen, 
allein nur unter der Bedingung, daß er fich das theologische Rüſt— 
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zeug aneigne. So gelangte er an die Univerſität nach — Paris, 
die Hochſchule der Scholaſtik, welche ihren беп Ehrgeiz in römijche 
Rechtgläubigkeit ſetzte. О 

Hier Hat der Ungelehrte, welder als Page am Hofe aufge- 
wachlen und ala Mann ganz im Kriegsdienft aufgegangen war, Das 
mit beginnen miiffen, die Elemente Deg Lateinifchen zu erlernen. Das 
ift dem 35jährigen jauer genug angekommen. Das ihm jolcherweife 
aufgendtigte Studium hat er offenbar ala eine ſchwere Mühjal empfunden, 
Dur die er notgedrungen Hindurch mußte. Von irgendwelchen Wiffend- 
oder Erfenntnistrieb fonnte unter obwaltenden Umständen nicht Die 
Rede fein. Wozu aug? Die unverriidbaren Lehrjäse der rómilben 
Kirde waren ihm früh eingepflanzt, im Blute mitgegeben; fie 
mußten überdies Dem Schwärmer, dev in Der fünftlichen Ekſtaſe jeiner 
Crercitien lebte, an fich gleichgültig fein. Bon irgendwelchen Zweifeln, 
Die er zu überwinden gehabt Hätte, it auch in feinen Selbitbefennt- 
nifjen nicht die Nede, Über die Grundjage feiner ,ftreitbaren” Kirche 
hat er fich offenbar fo wenig den Kopf zerbrochen, wie über die Heered- 
ordnung, Der er als fóniglicher Offizier fich eingefügt Hatte. Da er 
fich nicht nur feinen geiftlichen Übungen in iibertriebenem Maße hin- 
gab, Sondern zugleich feiner Bekehrungsſucht nachging, ift er пабе 
daran gervejen, von der Hodidule ausgemiejen zu werden. 

Ziele Hindernijje und Leiden waren indes dazu angetan, ihn 
in feinem Entichlufle, ala Soldat in dem Dienfte der alleinjelig- 
madenden Kirche aufzugeben, nur noch zu beftirfen. Immerhin 
{Чейн er zur Erkenntnis gefommen zu fein, daß er auf fich allein 
geftellt nicht allzuweit fommen werde. Und jo begann er [id Genoſſen 
zu werben. Auch Hierbei foten feine Erercitien ihm Die größten 
Dienfte leisten. Wer [id ihnen mit Erfolg hingab, war — gewonnen. 
Auf der Anhöhe des Montmartre hat er mit feinen erften Süngern, 
den aber, Xavier, Lainez, Salmeron, Bobadilla, feine „Geſellſchaft 
Jefu” gegründet, „Geſellſchaft“ auch in dem ipanticgen Sinne einer 
„Kompagnie” Soldaten. 

Zunächſt war wiederum Jerufalem Das Biel. Indes mußten fie 
unvorgejehener Behinderung wegen bereits in Venedig Kehrt machen. 
Sie begannen infolgedeffen, ganz ähnlich der heutigen ,Heilsarmee”, 
an der erften beiten Straßenede auf einen Stein zu fteigen und zur 
Buße aufzurufen, diefes fogar in einem italienischen Raudermelid. 
So gelangten fie nad Rom. Da fie neben dem Gelübde der Armut 
und Keufchheit vor allem das Gelübde unbedingteften Gehorjams ab- 
gelegt, fie {ih insbefondere verpflichtet Hatten, {ih dem Papfte vor- 
behaltlos zur Verfügung zu ftellen, die veformatorifche Bewegung ` 
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Diefem damals aud in Jtalien eine folde nene Hilfa-Truppe höchſt 
erwünſcht machen mußte, fann es nicht iiberrajhen, daß es ihnen 
‚gelang, 1% in deffen Gunft zu fegen. Im Jahre 1540 durften fie 
fic) in aller Form als „Orden“ fonftituieren, Der nach dem Vorgange 
“Der anderen Bettelorden mit Umgehung der firchlichen Hierardie 
direlt vom Bapfte reffortierte und von Ddiefem die weitgehenbften 
Privilegien als Seelforger u. |. to. erhielt. 

Ignatius ward , General". Als folder forderte und erlangte 
er von feinen Untergebenen den abjoluten Gehorjam, den er felbft in 
der Konftitution ala einen Kadaver-Gehorfam gekennzeichnet Hat. 
Soll doch der Einzelne feinem Oberen fo blindlings und ohne jeden 
Eigenwillen gehorden, daß er in Der Hand Desfelben fei „wie ein 
Stab in Der Hand eines Greijes” oder „ein Leichnam, den man 
beliebig hin und her wenden fann“. 

Auf dieſen Grundjag unbedingteften Gehorjams ift die jefuitifche 
Ordensgemeinjfdaft in erfter Linie geftellt; derſelbe bildet tatfächlich 
Dellen Kerngedanfen. Haben es doch fon die Crergitien des Ignatius 
Darauf angelegt, mit der Bindung Des Intellekts, der Aufgabe der 
freien Urteilsfraft, zugleich den Cigenwillen jo gründlich alg möglich 
zu ertöten. Wer fidh diefer „Hypnoſe“ ausfekt, tft — geliefert, der 
fann gar feinen eigenen Gedanfen und damit auch feinen eignen 
Willen mehr haben, Der ift zu einem bloßen Werkzeuge desjenigen 
geworden, der diefe Hypnoje über ihn verhängt bat, unter deffen 
Anleitung er fich der „Übung“ unterzieht. Der Sefuit {00 denn auch 
nicht, wie ein Bedienter oder felbft ein gewöhnlicher Soldat nur 
äußerlich gehorden, indem er feinem Auftrage oder dem Befehle 
jeinez Borgefegten nadfommt, ein folder Gehorjam, Der eine eigene 
Gedanfenwelt nicht ausschließt, genügt noch nicht, er darf vielmehr 
nicht ruben, als 018 er feinen Eigenwillen dem Oberen gegenüber јо 
vollitändig ausgelöicht Hat, daß er nur noch mit feinem Gebieter 
empfindet und denft, daß fein Wille in dem des Oberen fo vorbehaltlos 
aufgegangen ift, daß er feine eigene Willensregung mehr fennt. On 
diejer „ Vollfommenbheit” des Gehorjams liegt die ,, Bollfommenheit” 
Der Organijation der Gejellichaft oder , Compagnie" Jefu Des Ignatius, 
er ift es, Der ihn zu einem fo unvergleichlichen machthaberijden Werk: ` 
¿euge macht, wie noch fein General über ein folche3 verfügt hat. = 

Auf die Erzielung diefes Gehorfams ift in der Organijation © 
des Ordens alles angelegt. Der Eintretende muk damit beginnen, 
feine Fehler und auch feine Vorzüge, feine Safter und Tugenden jo 
vollítánbig zu beichten, dab ihm womöglich nichts zu befennen übrig 
bleibt. Auf Grund diejer Beichte, welche feine Perfonalakten eröffnet, 
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beginnt die Beurteilung feiner Perfon von feiten feiner Oberen. Sft 
er einmal in der Schablone drin, fo wird über nichts forgfáltiger 
gewacht, ala daß er nicht zur Befinnung, zu fich felber tomme. Er 
weiß [id zu diefem Behufe nicht nur ftändig von Beobadtern und 
Spionen umgeben, welche fo gut wie er Selber in Bezug auf andere 
verpflichtet find, alles, was fie über ihn wiffen, zu berichten, fondern 
darf überhaupt nie allein fein. Selbftverftändlich wird fein Um- 
gang außerhalb des Kollegium: auf daa Strengfte geregelt und 
überwacht. Alles, was er tut, jo er nur auf Befehl, in Gemäßheit 
be3 ihm gewordenen Auftrages unternehmen. Kurzum — von dem 
Augenblide an, da er dem Orden beitritt, hat er nicht nur der Welt 
entjagt, fondern fic) vorbehaltlos auf Lebenszeit in deffen jchranfenloje 
Gewalt begeben. Nur langjam fteigt er auf vom Novizen zum — 
Scholaftifer, Koadjutor und Profeß, erft als folder gehört er, wie 
gelagt, zu den Eingeweihten. Um dann erft recht ein Gebundener zu 
werden. Wird doch fogar der General jelbit, der laut Statut an der 
Stelle Gottes fteht, ftándig überwacht und fo genötigt, im Geifte des 
Ordens zu beharren. Um fi des einzelnen durch vollitändigite 
Abhängigkeit zu verfichern, hat Ignatius vom feierlichen Eintrittögelübde 
auf Lebenszeit, welches zugleich den Orden dem Eintretenden gegenüber 
bindet, nichts wiffen wollen. Während der Betreffende jeder Zeit 
entlafien, ausgeftoken werden fann, droht ihm, jo ihm betfommen 
jollte, felbft auszutreten, die kirchliche Exfommunifation und zudem Die 
tötliche Feindichaft des, wie er jelbit am beiten weiß, allgegenmwärtigen, 
zu allem fähigen Ordens. | 

Yas aber ift eine forche Abhängigkeit anders als die raffinier- 
tefte Sklaverei? Erſtickt ein jolder Geborjam ala Jnbegriff aller 
Tugenden nicht mit Der Perfönlichkeit zugleich Das Ethos, Den fittlichen 
Rückhalt? Ein Jeſuit entfagt nicht nur, wie die anderen geijtlidjen 
Orbengleute, feinem Blute, jeiner Familie, feinem Volke und Bater- 
lande, er opfert fein eigenftes Selbft big zur Ertötung eines jeden 
eigenen Gedankeng. Wo aber bleibt bei Diejer blinden Unterwerfung 
unter menschliche Sagungen und Gebote die Überzeugung? Das Ge- 
willen? Die „Stimme Gottes“ in der Menfchenbruft? Die „Gottes“⸗ 
Furcht? Die Wahrhaftigkeit? 

` Wie das alles [id zu nichts verflüchtet, [id in fein Gegen- 

teil ишем, die Tugend zum “афет, Die Wahrheit zur Liige wird, 
bezeugt die ци Фе Mtorallehre, ihre mit Recht jo verrufene Kaſuiſtik, 
ihr fogenannter „Probabilismus“ auf jeder Seite. 

Wie haben die Getroffenen zu toben und Gift zu fpeten Бег 
gonnen, alg vor wenigen Jahren Der ehrwiirdige, bald achtzigjährige 
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Gragmann, aus Entrüftung über die Morallehre des Liguori, Brud- 
Die Meier in deutfcher Übertragung, neben dem lateiniiden Terte, 
in Gorm einer leicht legbaren Flugſchrift veröffentlichte! Obgleich 
_ Gragmann felbft das Schriften nur den Eltern und Erziehern der 
Jugend zugänglich zu machen beftrebt war, follte dasfelbe poliseimidrig 
„ſchmutzig“ fein. Das war ihr Inhalt allerdings. Diefer aber war 
nur die Morallehre eines Heiliggejprochenen, zum Doktor ecclesiae 
Erhobenen, in einem Buche, nach welchem die gejamte römifch-fatho- 
lijche Geifklidkeit rings auf dem Erdenrunde neuerdings erzogen wird. 
Was aber ift Liguori, wenn nicht der Morallehrer von Sefuiten- 
Gnaden? Bur Beit, als der Orden, nicht zum wenigsten wegen feiner 
Morallehre, vom Заре felbft aufgehoben worden war, hat Liguori 
Die jefuttifdjen Moralbücher ausgefchrieben und zu einem alles um- 
fallenden Syſtem zujammengeftellt! Eben weil er von ihrem Geifte 
war, haben Die Jünger Loyolas nicht gerubt, bis fie Щи felig und 
heilig jprechen, und зи einem ,Kirdjenvater” in aller Form Hatten 
ausrufen lafen. Siguori ift Demnach nur ihr Nachtreter; wie denn 
auc) Der von thm geftiftete Orden der „Redemptoriſten“ ihr nächiter 
Anvermandter ift. Da fein unförmliches Werk eine ganze Reihe großer 
Bande füllt, hat im eben verflojienen Jahrhundert Der franzöfijhe 
sejuitenpater Gury diefe zu einem handlichen Kompendium fondenfiert, 
welches {either alg Das mafgebende Handbuch für die Morallehre — 
nach jeſuitiſchem Rezepte dient. 

Welcher Art die Regeln find, welche der Seeljorger, zumal im 
Hinblid auf den Beichtſtuhl, nad Liguori, beziehentlih Gury, fih 
anzueignen Hat, dafür nur wenige Betipiele. 

Wenn die Ethik oder Sittenlehre auf einen Grundjag als oberften 
Qeitftern reduziert werden foll, jo fann dies nur der Grundſatz unbe- 
dingter Wahrheit oder richtiger Wahrhaftigkeit fein. Denken 
wir uns aus dem Umgang mit Meniden die Wahrheit fort und jedes 
gegenfeitige Vertrauen ift dahin, jede Gemeinſchaft von Menich 
zu Menich aufgehoben. Mit der Wahrheit {teht und fällt das Menſch— 
tum als ſolches. Für Die jefuttifege Sittenlehre aber ift ihr Begriff 
gar nicht vorhanden. | 

Die Erforihung der Wahrheit bildet naturgemäß aud) den Grund- 
und Eckſtein aller menschlichen Gerichtsbarkeit. Um den Einzelnen auf 
diejelbe зи verpflichten, wird ihm gegebenen Falles ein möglichlt feier- 
licher Eid auferlegt. Liguort aber ift der Meinung, daß man dabei 
jogar Gott anrufen fann, ohne daß ein folder Schwur — fo man 
fich dazu nur das Nötige denft — binde. Ein folder „geiftiger Bors 
behalt” ift gegeben, wenn man з. 3. (id im Stillen fagt: ich Habe 
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Gott nicht direkt ala Zeugen angerufen, fondern ión nur in er- 
zählender Form genannt! Wenn id ſchwöre, etwas zu tun, was 
ich dennoch nicht zu tun beabfichtige, fo fann ich beifpiel3wmeife mich 
‚ aug der Schlinge ziehen, indem id die Worte fpreche: „Sch rufe Gott 
zum Zeugen an — ich will es nicht tun” — auf lateintjch: non 
volo. Volo aber Heißt nicht пиг id will, fondern auh „ich fliege“ 
und fo habe ich, kraft meines geiftigen Borbehaltes, Gott gegenüber 
nur gejchworen, daß ich nicht ,fliege"! Oder ich fage: Nein! Auf 
lateinife): „dico поп“, was indes auch heißen kann: ich jprede Das 
Wort „Nein“, ohne deswegen das Gefragte zu verneinen! Der Ge- 
Danfengang des ,fauberen” Morallehrers geht dabei dahin, daß nicht 
ich folcherweife betriige, fondern der Betreffende, den ich durch jo ein 
Wortipiel irreleite — it ſelbſt fduld, daß er es mir ermöglicht, 
indem er e3 an der erforderlichen Achtjamfeit fehlen läßt. Mein 
Fehl befteht höchſtens darin, daß ich gulaffe, daß er fih ſelbſt be: 
trügt! — Einen derartigen Doppelfinn fann fogar die Bibel an die 
Hand geben. Da im alten Teftament der Gößendienft unter dem 
Bilde des Chebruds gezeichnet ift, jo fann eine Ebebrecherin jogar 
auf dem Totenbette beteuern, daß fie feinen „Götzendienſt“ begangen 
habe und jo um dag Bekenntnis des Chebruchs herumfommen, ohne 
an ihrer Seele Schaden zu leiden! ` 

Zu diejem verbrecheriichen Wahnwik find die Jünger Loryola's 
und ihr Liguori gelangt, indem für fie nicht die perfönliche Über- 
zeugung maßgebend ift, jondern irgend eine Autorität. ,Probabel” 
und infolgedeffen zuläffig ift jede Meinung, auch in den bren- 
nenditen Gewilfens-Gragen, für die man eine „Autorität“ op: 
ziehen fann. Eine höhere Autorität alg den heiligen Alfonjo, den 
Doctor ecclesiae, gibt eg nicht. Wer або im Beichtituhl fich auf 
die Meinung Liguori oder Gurys berufen fann, ift, und wenn er 
noch jo jdhiver gejündigt hat, zum Voraus abjolviert. Hierzu kommt, 
баб die Sejuiten, welche vor allem mittels des Beidtftuhla zur Herr- 
Schaft gelangt find, um die. Beichtenden an fih zu Toten, nicht lax 
genug verfahren konnten. Liguori felbft rühmt fih, in feiner ganzen 
Praxis von über einem halben Jahrhundert, im Neapolitantichen, 
aud nicht einen ohne Abfolution aus dem Beichtituhl entlafjen zu 
haben. Sit е8 zu verwundern, daß die jejuitijden Beidtväter namentlich 
von jenen gefrónten Häuptern bevorzugt worden find, welche fih über 
das Gittengefeb am leichtfertigiten hinweggefeßt haben? Auf diefem 
fürzeften Wege find die Sejuitenpatres Wänn früh zur Macht gelangt. 

Dak ein Orden, der fi fo vorbehaltlos in den Dienft Des 
römischen Bapfttums geftellt hat, keine Nationalität fennt und fih über 
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alle ftaatlichen Ordnungen und Gemeinwefen allerort überhaupt, als 
für ibn nicht maßgebend oder gar bindend, hinwegfebt, ala beftiinden 
diefe fiir ihn nicht, ift jeldftverftändlid. Derfelbe wird infolgedeflen 
з. 58. den ftaatlichen Geridtaftand ala ,legitim” einfach nicht aner- 
fennen und fon aus diefem Grunde demfelben nicht ernftlich Rede 
und Antwort ftehen. Denn, demonftriert abermala Liguori, einem 
nicht „legitimen“ Rihter- ift man keine Nechenichaft Wii, SP 
Ordensgemeinſchaft ift eben für fie alles. 

Ignatius felbft hatte zwar, wie bereinft Sranzistus und Domi- 
nitug, damit begonnen, feinem ganzen Befig zu entfagen, um fortab 
von YUlmojen zu leben, Die e8 ihm allerdings ermöglicht haben, big 
nach Jerufalem zu pilgern und jchließlich an der Univerfität zu Paris 
jein theologisches Studium zu abjolvieren. Sobald er feinen Orden 
geftiftet Hatte, hat auch er und er erft recht darauf Bedat genommen, 
demfelben möglidit große Neichtümer zu fidern. Daß Diejenigen, 
welche dem Orden beitraten, ihr Vermögen demfelben zur Verfügung 
ftellen mußten, verftebt fich von felbit. Ignatius ift indes frühzeitig 
darauf aus gemejen, noch ganz andere Goldquellen zu erjchließen. 
Hierbei Scheint ihm fein Jaktotum, Der befehrte Jude Polanko, den 
er bi zu feinem Tode ftändig bei fih behalten hat, bejonders behilf- 
[id gewejen zu fein. Schreibt er doch unterm 19. Mai 1554 an 

Rainez: „Mir jagte unfer Vater (Jgnatins), ich möchte Euer Hod- 
würden jchreiben, e3 fet nicht ohne, der Herzogin von Florenz zu 
infinuieren, nad) dem Beifpiele der Königin von Portugal vor ihrer 
Entbindung ein Teftament zu machen, und darin die Фе фан Jefu 
mit ein paar Legaten, jedes jährlich mit fünfhundert Kronen zu Бег 
denten. Dies Зее nachzuahmen wäre nicht jo übel.” 

Sft je eine „praftifchere” Anleitung zur ſyſtematiſchen Erb- 
Ichleicherei gegeben worden? Nicht lange und der Jefuitenorden wird 
aud) als бео шафі feinesgleichen fuen. 

Jn {einem Rampfes- und Bekehrungseifer ift Jgnatius natürlich 
vor feinem Mittel zuriidgejdredt, am allerwenigften vor Befimpfung 
und Wusrottung der Reger. Wenn bie heutigen Jejuiten glauben 
machen möchten, daß ihr Orden der Inquifition fern geblieben jet 
und Die Herenprozeffe jogar von vornherein bekämpft habe, jo gehört 
dieje YPrahlerei zu Den ungezúblten Geſchichtslügen, mit denen fie jo 
unverfroren zu hantieren gewohnt find. Janatius hat zur ftrengeren 
Handhabung der römischen Inquifition in Rom felbft angejpornt und 
` fogar dem Könige von Portugal zu einer in ,fóniglicger” Form, nad 
jpanifchem Mufter, direkt perjönkidy verholfen. Dieſer hat dafür den 
damaligen Nepoten des Yapftes mit Pfründen jo reichlich bedacht, 
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daß Ignatius als Dank dafür in dieſem ſeinen einflußreichſten Gönner 
hatte. Wenn Ignatius nicht auf Einführung der Inquiſition auch in 
Deutſchland beſteht, ſo nur, wie er ſelbſt ſchreibt, „weil ſie über die 
Faſſungskraft Deutſchlands, wie es einmal bewandt ſei, zu gehen ſcheine.“ 

Gegen die Hexenprozeſſe haben zwar ſpätere Jeſuiten geſchrieben. 
Allein erſt nachdem ihnen dieſe, beiſpielsweiſe in Würzburg und Trier, 
die erwünſchteſten Dienſte zur Ausrottung Der Ketzer geleiſtet hatten. 
Nachdem es dort keinen Ketzer mehr gab, waren die Hexenprozeſſe 
in den Augen der Jeſuiten allerdings nur vom übel. Floß doch das 
Vermögen der hingerichteten Hexen nicht, wie bei den Ketzerhin— 
rihtungen, in die Kaffe Der Kirche, fondern in diejenige без be- 
treffenden Sandesherrn | 

Wenn Die Jünger Loyolas heutzutage, namentlich in Deutſch— 
land, im Lande Luthers, wo ſie trotz alledem des Proteſtantismus 
nod nicht Herr zu werden vermocht haben, es abſolut nicht wahr 
haben wollen, daß Ignatius den Orden begründet habe zur Bekämpfung 
des Luthertums, ſo iſt auch das echt jeſuitiſche Sophiſtik. In 
der Tat hat der hochmütige Spanier, deſſen Ignoranz in kirchlichen 
Dingen zunächſt eine abſolute war, bei der Gründung ſeiner „Genoſſen— 
ſchaft“ nicht an die deutſchen Proteſtanten gedacht. Er wollte, wie 
wir wiſſen, urſprünglich nach Jeruſalem, um jene Mohammedaner zu 
bekämpfen und zu bekehren, die er von ſeiner heimatlichen Halbinſel 
her als Ungläubige und Bekehrte aus eigener Anſchauung genugſam 
kannte. Als er notgedrungen an Das europäiſche Feſtland gefeſſelt 
blieb, hat er dann ſein Augenwerk zunächſt auf die romaniſierten 
Länder, auf Spanien und Portugal und deren Kolonien in beiden 
Weltteilen, auf die beiden „Indien“ gerichtet. Seine Jünger und 
Sendboten haben dementſprechend in Aſien, bis nach China und Japan 
hinein, und in Südamerika am früheſten und feſteſten Fuß gefaßt. 
Da gab es freilich keine „Lutheraner“ zu bekehren. 

Indes Rom liegt in Europa und fühlte ſich am unmittelbarſten 
und gefährlichſten durch das Luthertum, durch die deutſchen Proteſtanten 
bedroht. Was halfen alle Bekehrungen und Eroberungen in den 
anderen Weltteilen, wenn die römiſche Papſtkirche am Tiber ſelbſt 
zuſammenbrach? Unterlag ſie auch nur in Deutſchland, ſo war ſie 
in ihrer Hauptdomäne getroffen, ſo war der Verluſt durch keine noch 
ſo großen Erfolge jenſeits der Weltmeere einzubringen. Und ſo faßte 
Ignatius, wie er ſelbſt nach Köln an den Kurfürſten-Erzbiſchof ge— 
ſchrieben hat, zu dem ſchönen Deutſchland „eine ganz beſondere 
Liebe“. Die gelehrigen Schüler des Liguori nutzen heute dieſen 
Brief natürlich aus, um den deutſchen Michel glauben zu machen, daß 
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Diejenigen, welche den Jefuiten, gar den in Deutichland zur Welt ges 
tommenen! Die BVaterlandsliebe oder nur befonderes Wohlwollen für 
uns Deutiche abjpreden, diefelben ſchnöde verleumden. Schade nur, 
daß der Spanier Jgnatius auf feine alten Tage gwar notdürftig 
Lateinijd, Frangöfij und Italienijd gelernt, allein fidjerlich fein 
Wort Dentich verftanden und Deutfchland aud) nie mit einem Fuke 
betreten hat. Erjdhien ihm dasjelbe bejondera LiebenSwert (ift der 
-angezogene Sat mehr als eine einjdjymeidylerijdhe Phraſe), jo offenbar 
_ nur wie einem berufseifrigen Jnguifitor, welcher [id auf Die viele 
Arbeit freut, Die hm infolge der argen RKegerei dort gefidjert ift. 
Wirklich verjendet Jgnatiu3 fofort nad Begründung des Ordens einen 
jeiner erften und brauchbarften Jünger: den aus Savoyen ftammenden 
aber, welcher freilich damit beginnen mußte, deutf& zu lernen. 
SHm gejellten fich alsbald der Spanier Bobadilla und der Genfer 
say bet. aber felbft mußte bald nad Portugal, allein nicht bevor 
её ihm geglüdt war, in Caniftus einen Niederdeutjchen zu ges 
winnen, der ala erfter Deut} der dem Orden beitrat. Nichts fennzeich- 
nender für die „ſpaniſchen Yriefter”, wie die Jünger Loyolas bes 
zeichnenderweije in deutjhen Landen hießen, ala daß Caniſius, aller 
Hingebung und Erfolge ungeachtet, — Schließlich falt geftellt worden 
ift, weil er, Der in Rom jo verweljcht war, daß er fih im „bäurischen“ 
Deutſchland nicht mehr wohl fühlte, zu jehr an feinem Heimatlande, 
an feinem Deutichtum hing! 

Das erite erfolgreiche Eindringen der Seluiten in Deutjchland 
fällt in die Beit, da Karl У. an der Spige feiner Spanischen Soldateska 
bei Miihlberg über die proteftantijhen Fürsten fiegte. Alba und 
Granvella jelbjt bahnten ihnen die Wege. Bor allem gelang es ihnen, 
fich bei den Wittelsbacdern an der Jfar und den Habsburgern an der 
Donau, deren doynaftifde Überlieferungen und Hoffnungen auf ihr 
Berhältnis zum päpftlihen Rom geftellt waren, jo warm zu feben, 
daß fie in deren Ländern bald freie Hand erlangten. Die Mittel 
und Wege, Die Пе anmwendeten, die „Rebellen“ Der römilchen Kirche 
zu unterwerfen und fo ihre eigene Herrichaft aufzurichten, find aus 
dem Briefwechjel mit Ignatius felber, deutlich genug erkennbar. 

Dem weltlichen Klerus und den andern Orden ftanden fte fo 
fremd gegenüber, daß fie Fürften wie Maximilian von Bayern und ` 
Ferdinand von Dfterreich es nahelegten, fie durd) Einziehung von 
Klöftern auszuftatten. Ste konnten reiche Geldmittel um jo weniger 
entbehren, ala fie fic) mittelä der Schulen der Jugend zu bemächtigen 
trachteten und zu diefem Brede den Unterriht umfonft erteilten. 
Das (е blieb immer, [id den Landesherrn und feinen Hofitaat zu 
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fihern. Mit der Defenfive fei e3, wie fie nicht müde wurden zu 
demonftrieren, nicht getan, die nod) zu Rom Haltenden müßten ent- 
ichloffen in die Offenfive übergehen. Lutherijdhe Rate und der Ketzerei 
auch nur verdáchtige Beamtete follten, wie Jgnatiua felbft in einem 
Schreiben an Ferdinand rät, fofort entfernt und außer Landes ges 
wiejen werden. Das galt namentlich auch von den Schullehrern und 
zumal von den Yrofeffjoren an den Univerfitäten. „ES werde,“ jagt 
der {оп fo vorfichtige Sqnatius fogar, „sehr nützlich fein, wenn an 
einigen fegeriichen Beamten ein Crempel ftatutert würde. Würden erft 
` einige mit dem Lode oder mit Gütereinztehung und Eril beftraft, fo 
würde man den Ernſt johon ſpüren.“ Bor allem mute mit den 
Schriften der Reber gründlich aufgeräumt werden. Diefelben jollten, 
wie Gothein gewiß mit edt vermutet, mittelö Hausjudung, plößlich 
beſchlagnahmt werden. Und wenn es fic) um eine Grammatik handelte 
— ein Reber durfte bei der Jugend feinerlet Autorität genießen, fein 
Name überhaupt nicht genannt werden, eg galt, ihn — todzujchweigen. 

Die Gewalt blieb indes immer die ultima ratio. Se radifaler 
und brutaler legten Endes «Ignatius aufzuräumen entichloffen war, 
defto eifriger blieb er jedod) darauf bedacht, die zu Vernichtenden nicht 
unnüß zu reizen und zu erjchreden. „Das Ht das Erfte", jchreibt 
er jelbft an Lainez, „wenn man den Kegern nugen (!) will, daß man 
jig von der größten LiebenSwiirdigfeit gegen fie zeige und fie aud 
wirklich Liebe und jo alle Gedanken aus ihrem (ее verdränge, die 
unjer Unjehen bei ihnen verringern fónnten.” "Deshalb 
ind im Gejprade Anfangs nur jolde ЗииНе zu berühren, in denen 
beiderfeita Übereinftimmung Herriht. Auf dem Katheder und der 
Kanzel fol Die ,milde" Tonart walten. Die Reber jollten fein 
Scheltwort zu hören befommen, feinerlet Erbitterung gegen ihre Irr— 
tümer darf laut werden. Überhaupt follten alle Dogmenftreitig- 
feiten möglichit vermieden werden. Wenn die Abgefallenen nur 
dahin zu bringen feien, daß Пе die Gebräuche Der römijhen Kirche 
wieder annehmen, jet es zunächſt auch nur äußerlich, fel Die Reformation 
überwunden, Luther felbft, meinte Faber naiv, werde, wenn man ihn 
nur hierzu überreden fónne, aufhören Reger zu fein. | 

Greifbarer als durch dieje Auffafjung der futherifden Neuerung 
fann der abfolute Gegenjab zwifchen Luther und Loyola nicht in Die 
Augen jpringen. Während der deutfche Reformator nichts jo nad- 
drücdlich betont bat, als die Nublojigteit und das Seelenverderbnt3 
guter Зе im Sinne der römischen Priefter-Kirde, ohne den Glauben, 
alfo ohne entjprechende Gefinnung, ift bet dem Spanier und feinen Jiingern 
alles umgekehrt auf blinde Unterwiirfigfeit und Werkheiligfeit geftellt. 
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Entipricht Diele Ausſcheidung des едеп". ыё nur Der 
ganzen Hichtung des Loyola von Grund aus! Religiöje Erfenntnis 
liegt ihm womöglich noch ferner ala wiffen{djaftlide. Will er dod 
nichts fein, ala ein blindgehorfamer Soldat des römischen Papſttums! 
Eben jene fittliche, auf fich felbft geftellte Perjönlidkeit, welche Loyola 
mittels feiner Erergitien und feines Kadavergehorjama bis in bie 
Wurzel hinein ertöten will, will Luther weden und aufrichten. Seine ` 
Überzeugung, die Gottesftimme in feinem Innern ift ihm alles. „Hier 
ере ich, ich fann nicht anders!" (Es fei denn, daß man ihn aus 
der heiligen Schrift heraus, auf die er feine Theologie gründete, oder 
durch Bernunftgriinde eines Beſſeren belehre. Mit Diefer Berufung 
auf jein Gewiſſen Hat er, Der Einzelne, die päpftliche Welt tatjächlich 
aus den Angeln gehoben. Während ihm nichts über die Wahrhaftigkeit 
geht, ift der Begriff diefer, wie wir fehen, für Loyola und feine 
Sünger gar nicht vorhanden. Einen größeren Gegenfag ala zwilchen 
Den Ererzitien und dem Ordensftatut des Jgnatius und Suthers Schrift 
über Die Freiheit eines Chriftenmenjden oder die babylonijche Ge- 
fangenichaft, ift nicht denkbar. 

So in allen Stüden. Während Ignatius, der Spanier, in Dem 
Dienft Roms aufgeht und feine Jiingerjdar aus aller Herren Lander 
zujammenläuft, ruft Luther feine Deutichen gegen die römische Gewalt- 
berrichaft und Seelenfnehtichaft auf; der Papit ift ihm nicht nur 
der Antichriſt, Sondern zugleich der unleidlichfte aller Tyrannen 
und Fremdherrſcher, defen entfittlichendes Joch es abzuichütteln gilt. 
Dieles nationale Moment ift bei Luther geradezu ausichlaggebend. 
Er ift nicht nur unfer religiöjer, jondern unfer geiftiger, unjer vater- 
ländijher Reformator furzweg. Зи ihm wurzeln zugleich unfere 
Dichter und Denker, unjere Klajfifer und unfere Männer der Tat 
jamtlich. Wer ihn abtun, fein Werk ungeldehen machen will, fann 
Dieje3 nur, indem er unfere ganze Geiftestultur und unfer nationales 
Staatsweien an der Wurzel trifft. Chen hierauf haben e3 Loyola 
und feine Jünger abgelehen. Sie haben folcherweije, wie Gothein, 
Der fonft in feinem Urteil Buriichaltende, in feinem fundamentalen 
Werf über Janatius treffend bemerkt, „es mit der Bett fertiggebracht, 
die Hälfte des deutichen Volfes von der nationalen Kultur auf Jahr- 
hunderte auszuichließen”. 

Wie [piirbar ihre Erfolge gleich Eingangs, nod) während der 
vierziger Jahre des 16. Jahrhunderts im jidliden und weftlichen 
Deutichland, in Münhen, Wien und Köln zumal, auch gewejen find, 
ihr eigentlicher Siegeszug beginnt erit, als fie die fatholijden adt 
inhaber dahin bringen, auf das bereit3 unter ihren Aufpizien zum 
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Abſchluß gefommene Tridentiner Konzil geftügt, die Gegenreformation 
mit Feuer und Schwert in die Hand zu nehmen. Mögen ihre Ge- 
ſchichtsſchreiber fi noch fo dagegen {реттеп — der von ihnen ange- 
facte dreikiajährige Krieg ift ihr eigenftes Clement gewefen. 

Können die -,Yriedfertigen” dies übrigens zugleich naiver und 
draftifeger befunden, als Durch den jiingft injaenierten Tilly-Rummel? 
Weil ihr Tilly — er war von ihnen erzogen und ihnen wie fein 
anderer zu Willen — der ſpaniſche Niederländer, als Feldherr der 
fatholiiden Liga, an der Spige feiner aus aller Herren Länder zu- 
fammengelaufenen Soldateska, den Proteftanten die empfindlichften 
Schläge zugefügt bat, ijt er, der 52 Jahre alt geworden ift bis er 
nad) Bayern fam und nur fehr notvdiirftig deutsch jprechen fonnte, 
ber bayerifde Rationalheld! Dabei Hat der Unvergleichliche 
nicht einmal verhindern können, dak Guftav Adolf München einnahm! 
Als Ludwig I., Der Denkmaljiidtige, welcher, felbft nidts weniger als 
ein, Kundiger", fih in der Wahl feiner Auserlejenen von теб und 
[inf her nur zu leicht beftimmen liek, diefen Tilly neben Wrede, als 
Einzige! in feine Feldherrnhalle ее, Tpöttelte der Volfsmund zwar: 
„Der Eine (nämlich Tilly) ift fein Bayer und der Andere (nämlich 
Wrede) fein FJeldherr gemejen!” — allein wenn Beute ein Geſchichts— 
fundiger wie der Münchener Profefior Du Moulin der Meinung ift, 
Dak Männer wie v. D. Tann und Hartmann, die Führer der Bayern 
1870/71, eher in die bayeriiche Feldherrnhalle gehörten ala Tilly, der 
finitere Jeſuitenheld, jo gehört der Profeffor von den frommen 
, Bruderichaften”, Den bayeriichen Jejuitenbataillonen, fiir eine folche 
Schmähung des bayrischen Volfes und Fürftenhaufes — zum Lande 
Hinausgejagt! So muß der Herjtörer Magdeburgs — denn das bleibt 
Held Tilly, auch wenn die Verteidiger in ihrer Verzweiflung, damit die 
Stadt ihm nicht als feftes Lager diene, das Fener felbft anfteekten — 
auch noch bet Der bayriſchen Muttergottes zu Altötting ein Denfmal 
erhalten, das allerdings dort beffer am Blake wäre, ala im Iſar-Athen. 


Wohl lag 1648 das „Iuthertiche” Deutjehland ein blutender 
Rumpf ohne Kopf und ohne Glieder am Boden; allein das pro- 
teftantifche Deutfchland war deswegen doc) nicht vernichtet und fomit ` 
das Werf der Sefuiten nicht getan. Wie feft fie ſich auch in den 
wieder ,fatholifterten” Territorien einnifteten, die Proteftantiichen 
wußten fich diefelben vom Leibe zu halten. Gelang es ihnen 1697 
den Surfürften von Sadjen, den Vorftand der Cvangelijdhen im 
Reiche, mittelä der polnischen Königskrone, die fie mit Hilfe des Helden 
der Bartholomäusnacht in ihre Gewalt gebracht Hatten, zu födern, 
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jo blieb das ſächſiſche Зо darum erft recht lutheriſch. Die Königs- 
frone auf dem Haupte der Wettiner gab zudem dem Hohenzoller den 
legten Sporn, es ihnen gleich zu tun. Wie haben fich die Jünger 
Loyolas. auch an diefen herangemacht! Indes — fein proteftantiiches 
Rückgrat erwies fich zu На. Wm 18. Januar 1701 {ее er fich zu 
Königsberg die preußiſche Königskrone eigenmädhtig aufs Haupt, 
ohne nach Seiner Heiligkeit im Batifan zu fragen. Auch die Hoffnung 
des Pater Volta, daß es wenigstens gelingen werde, ihn oder feinen 
Kronprinzen nachträglich einzufangen, ward zu Schanden. Der Verdruk 
des Papftes über diefe jchwere , Miederlage” war ein jo bitterer, daß 
bis nad) dem обе Friedrich 0. Gr. der römische Kalender nur 
einen „Markgrafen von Brandenburg” kannte! Dafür haben die erften 
preußiichen Könige Seine Heiligkeit ihrerjeitä wie — Luft behandelt. _ 

Friedrich Wilhelin I. fühlte fich, infolge des Abfalls, um nicht 
zu jagen des Hodhverrats, des Wettiner jo jehr ala Vorstand und 
und Beihüßer der Cvangelijden im Reiche, daß er den Jefuiten in 
Heidelberg, als diefe dem westfälischen Friedensvertrage zum Trog 
Den GCvangelijdhen jogar die Hälfte der Stadtkirche entreißen wollten, 
derart auf den Finger Коре, daß ihrem pfälzischen Kurfiiriten die 
Nejidenz in Der alten Nedarjtadt darob griindlichit verleidet ward 
und er nach Mannheim überfiedelte. Ohne dak darum die Jefuiten 
Heidelberg aufgegeben hätten. Als Friedrich der Große ala Kronprinz 
1733 durchfam, fand er рае, wie er feiner Schwefter Wilhelmine 
jchreibt, uur ein „elendes Jejuitenneft” vor. Für die Entführung 
der ımerjeblichen Univerfitäts-Bibliothef nad Rom hatte ein Jahr- 
hundert zuvor bereits — Tilly gejorgt. | 

Noch tm Laufe des 16. Jahrhunderts haben fic) die Jefuiten 
in den fatholijdhen Lándern felbft, wo fie wenigftens bei den Fürsten 
bereitwillige Aufnahme gefunden hatten, auf das äußerſte verhaßt 
gemacht. So in Frankreich. Man traute ihnen nachgerade jede Untat 
zu. Insbeſondere die Beijeitefchaffung unbequemer Machthaber mittels des 
von ihren Schriftftellern fo oft gerechtfertigten — , Tyrannenmordes”. 

Der Anjhlag eines ihrer Schüler (Sean Chatel) gegen 
Heinrich IV. bewirkte ihre Ausweifung als „eine abjdeulide 
und teufliiche Gejellfchaft, Verderberin der Jugend und 
Geindin des Königs und des Staates”. Der Pater Guignard wurde 
fogar wegen feiner regiciden Schriften in aller Form hingerichtet. 
Indes verftanden fie es trog alledem, fich bei Heinrich IV. jelber 
bald genug wieder іп Sunft zu fegen. Er wählte fogar einen Sefuiten 
zum Beichtvater. „ES ift beffer mich ihnen anzuvertrauen,”“ foll er 
gefagt haben, „а ewig vor ihnen zu zittern“. Unter dem Regimente 
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De? Kardinals Richelieu gediehen fie nur zu gut. Unter Ludwig XIV. 
gewannen fie jo unbedingte Gewalt, dak er ihnen in ihrem tötlichen 
Kampfe mit den Janfeniften und durch die Austreibung der Huge- 
notten zu Willen war. Sie mißbrauchten ihre Macht indes jchlieBlich 
in Dem Maße, daß, als fie im Gefolge des Franzöfiich-englifchen 
Krieges, 1755—63, der fie namentlich in ihren amerikanischen Be- ` 
igungen und ihrem Handelsverkehr ſchwer jchädigte, ihren Zahlungen 
nicht nachkommen fonnten, ihre Stunde ſchlug. Die Parlamente 
priiften ihre Konftitutionen und erklärten Diejelben mit Dem Weſen 
und der Sicherheit des Staates unvereinbar. Dem Заре ward, 
falls er fie nicht fallen laffen wollte, geradezu mit Krieg gedroht. 

Schon Низ vorher war es in jenem Portugal, wo fie Die 
Herrichaft am vollftändigiten an fic) gerifien hatten, um fie gejhehen. 
Mud) dort ward ihnen ein Anfdhlag auf das Leben des Königs zu 
Raft gelegt. Die Hauptjadje aber war, daß fie den Staat als jokeen 
ЮЕ зи tiberwuchern drohten. Diejelbe Ericheinung in Spanien 
jeloft, dem Hetmatlande des Stifters de Ordens. Die bourbonijden 
Höfe in Italien, Benedig, der König von Sardinien — niemand 
wollte Die Unerträglichen {anger dulden. 

Gelbft die Habsburger in der Hofburg an der Donau und 
die Wittelsbacher an бег За, ihre erften und Ddienitbereiteiten 
Gönner in deutſchen Landen, die fo lange mit ihnen durch 01 und 
Diinn gegangen waren, jchüttelten fte ab! 38 ihnen tn Bayern be- 
deutet wurde, Dah fie die Berbindung mit ihrem auswärtigen 
Dheren, mit ihrem General in Rom, abzubrechen hätten, erwiderten 
fie, daß dies gleichbedeutend mit ihrer Vernichtung fein werde, 
indem eben der Geborjam gegen dtelen ihr oberiter Grundſatz 
jet. „Wer“, fragten Пе dreift, ,fónne vergeffen, daß eS nur „aus— 
ländiſchen Jefuiten” zu danken fei, wenn die alleinjeligmadende Kirche 
in Bayern erhalten worden fet?” Der „дебе Hat”, Der damals 
in München () zum Shuke des Staates gegen die römiſch— 
fatholifche Kirche eingejebt worden ift, entgegnete indes faltbliitig: 
„Цех Staat will Birger. Die gebt hr uns бита) Fremdlinge 
nicht, zumal nicht in Schulen und Klöftern, wo fic) die Gerftlichfeit 
zum Staat im Staate erhebt. Bayern it nicht dazu Da, um mit 
Opfern auswärtiger Häufer die Gejellichaft Jefu zu erhalten.” — 
Selbit Marta Therefia erwiderte dem аре, Clemens XIII, als 
dieſer in feiner Not um ihre Hilfe gegen die ihn bedrängenden Fürſten 
und Staaten anging: es jet ме Jejuitenfrage feine Angelegenheit der 
Religion, jondern der Bolitif! — | 

Und fo blieb dem аре schließlich nichts übrig, als Die- 


jenigen, welche fi zu feinen entichlofjenften Vorfimpfern aufgeworfen 
hatten, jelbft — aufzulöjen. Clemens XIV (Ganganelli) fcheint übrigens 
die Auffaffung derjenigen, welche in dem herrſchſüchtigen Orden mit 
= feinen mehr als lagen moralischen Grundfägen auch vom firchlichen 
Standpunkte aus nur ein — Übel fahen, geteilt zu haben. Er hob 
- 1773 den Orden auf, weil durch ihn der „Friede und die Ruhe der 
Chriftenheit” geftórt worden fet. Ob der Cdelmiitige, welcher auch 
fonft für einen Bapft zu frei und menschlich dachte, um diefer Tat 
willen, durch ФИ bejeitigt worden ift, mag vdahingeltellt bleiben. 
Зав man den Jüngern Loyolas eine Derartige Befeitigung allgemein 
zugetraut Hat, fteht feft. Nicht nur damals. Auch Heute find die 
Kundigiten überzeugt, daß fte nach wie vor — Delen fähig wären. 
Was bejagt übrigens die phyfiiche Vergiftung Cingelner in Vergleich 
zu dem pſychiſchen Gifte, das fie Allen eingeben möchten! 

Nichts Fennzeichnet Diejenigen, deren Höchites Gelübde „dasjenige 
des Gehorjams ift und diejes zwar vor allem gegenüber dem Фар ќе, 
deffen Unfehlbarfeit fie von jeher verfochten haben, ala daß fie 
feiner Entjcheidung, feinem unzweideutigen Befehle zuwider — fte) 
nicht auflölten — und fich fogar zu diejem Behufe unter den Schuß 
ketzeriſcher Mächte ftellten. Jm proteftantiichen England und Düne- 
marf durfte der Orden unbehelligt fortbeitehen. Auch Katharina П. von 
Rußland, welche die Jejuiten gegen die römische Hierarchie in Bolen 
gut brauchen zu fónnen meinte, nahm fie unter ihre Flügel. So 
befanntlich auch — Friedrich der Große. | 

Was tun fich ihre Verfechter zurzeit darauf — daß Friedrich 
fich fogar in einem Schreiben an d'Alembert nicht ohne Anerkennung 
über ſie geäußert hat! Wie vernichtend für alle, welche vor der 
Jeſuitengefahr warnen! Die Wahrheit iſt, dak Friedrich fie in Der 
Tat als Schullehrer für die Erziehung der Jugend für brauchbar er— 
achtet hat; jedoch nur in — Ermangelung eines beſſern. Und dieſes 
zwar in jenem Schleſien und Polen, welche er aus der Hand der 
Römlinge in einem in Bezug auf Schulbildung dermaßen rückſtändigen 
Buftande übernommen Batte, daß er fih nicht anders zu helfen wußte. 
Namentlich waren fie unter der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit die 
einzigen, welche fic) mit der „Wiſſenſchaft“ beichäftigten und als 
Pädagogen ernitlich in Betracht gezogen werden konnten. Wie Friedrich, 
fie fonft einfchägte, darüber läht feine Erwiderung an d'Alembert, 
der ihm feine Schrift gegen diejelben 1765, Виз nad) ihrer Aus- 
weilung aus Frankreich, itberjandte, feinen Zweifel. Damals judhte 
der Фар (Clemens XIII.) fie noch zu Halten und ihren Einfluß fogar 
zu vermehren. Friedrich aber unterjagte die Verkiindigung der fie 
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betreffenden päpftlichen Bulle, um — wie er an d'Alembert ſchreibt, „das 
verderbliche Gewürm, welches früher oder ſpäter (allenthalben) das 
Schickſal erleiden wird, welches dasſelbe in Frankreich und Portugal 


bereits erlitten hat, bei mir (in meinem Staate) nicht noch zu ſtärken!“ Als 


der Bapit jeinerjeits den Orden aufhob, wurde die Lage für Friedrich 
{сейф eine andere. Damit fei, wie er felbft an Voltaire fehreibt, 
den Füchſen der Schwanz abgejchnitten worden, fo dağ fie nicht mehr 
wie diejenigen Samjons die Getreidefelder Der "ет niederbrennen 
tonnten. Wenn er, um feine Souveränität aufrecht zu erhalten, nun 
auch die Bulle Clemens XIV. nicht verkiinden Dep und die Bers 
folgten in feinen königlichen Shug nahm, jo durften fie doch nicht 
{anger eine „Körperichaft” bilden. Er machte fih gleichlam felbit zu 
ihrem General. Da fte zudem in Der anderen römischen (етее 
feinen Rückhalt befafen, Dieje vielmehr darauf bedacht war, fie 108 
zu werden, jo hielt er fie für hinreichend ohnmächtig, um nicht weiter 
fader zu fónnen. Wenn D'Alembert ihn Daran erinnerte, wie fie 
ihm im fiebenjährigen Kriege mitgefpielt hatten, jo lautete Die fünig- 
liche Antwort: Man fann feinen Pardon gewähren, wenn nicht ge- 
jiindigt worden ift! Wie alle Verfolgte, fo waren nunmehr auch die 
vom Заре jelbit, von ſämtlichen römtjch-Fatholtichen Mächten Ber- 
fehmten ihm — Gchubbefohlene. Er habe übrigens, meinte er {chalf- 
haft genug, bei der Übernahme Schlefiens im Dresdener Frieden be- 
ſchworen, Die timid -Fatholische Religion in ihrem Beftande nicht 
anzutaften, er habe jolcherweije Die Jejutten mit übernommen. Die 
„katholiſchen“ Fürſten Hatten gwar jederzeit einen Papit zur Verfügung, 
welcher Пе, fraft feiner Allmacht, ihrer Cide entbindet, er, der Reger, 
miifje fem Wort Halten! Im übrigen habe er die Einwände gegen 
Die Sejuiten gelejen und zu einem guten Teil wohl begründet befunden. 

Die Jefuitenverfechter werden alfo gut tun, von dem jo ſieges— 
gewiß angezogenen Zeugniſſe Friedrich in Zukunft Defer abzujehen. 
Die Getchicht3methode ihrer Klopp und Janfjen bleibt nun einmal 
eine Grube, in Die man nur zu leicht — jelbft Hineinfällt. 

Sn Napoleon, dem fundigen Korjen, fanden die Jünger Loyolas 
ihren Meiſter. So weit fein Szepter reichte, mußten Пе aus Der 
Schußlinie bleiben. Hatte er auch die römiſch-katholiſche Hierarchie 
in Frankreich wieder Gergeftellt, jo Duldete er doch nichts, was einer 
„geiftlichen Miliz” gleichfam, am allerwenigften die , Compagnie” Jefu 
{е Шет. Shr Name durfte in Den Zeitungen gar nicht genannt werden! 

Der Sturz des Soldatenfaijers bedeutete dafür thre Wieder- 
auferftehung. Bereits 1814 ,befiehlt" Pius VII. die Wiederherftellung 
des Drdens, den Clemens XIV., 40 Sabre zuvor, fraft eben derjelben 
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„apoftoliihen Machtvollkommenheit“, fiir immer aufgehoben hatte! 
Seine Heiligfeit meinte, der ,kräftigen und erfahrenen Ruderer, die 
fic) felbft anboten, das Schifflein Petri durch die ftürmifchen Wellen 
eines jeden Augenblid mit Schiffbrud und Tod drohenden Meeres 
zu leiten“, nicht entraten zu former. Mittels des Wiener Füriten- 
Rongreffes bemächtigten fic) diefelben mit einem Schlage wieder der 
«yáden der europätichen Зои. Nicht nur das „Сет Petri" 
wollten fte glüclich wieder über Waffer bringen, fondern zugleich alle 
Throne vor der „Revolution“ ficher ftellen. 

Die Rolle, welche fte namentlich auch ala Handlanger Metternichs 
bi3 1848 in deutichen Landen gejpielt haben, ift noch lange nicht zu- 
reichend aufgededt. Weder Die fon 1820 ausbrechende Revolution 
in Spanien, Portugal und Stalien haben біејеп ihren Gönner, Der Не 
Alles ,vorausjah”, irre gemacht. Nicht einmal Der Bujammenbruch des 
Bourbonenthrones an der Seine, im Juli 1830 — ein wahres Meifter- 
ſtück jeſuitiſcher , Rettungs“Kunſt in Bezug auf Chron und Altar! — 
hat dem immer vollitändiger im Eigendünfel aufgehenden öfterreichtichen 
Staatamanne des „Stillftandes" die Augen geöffnet. 

Wenn der „Völkerfrühling“ am Ausgang der 40er Jahre die 
Nachtvögel einen Augenblid verfcheuchte, jo find fie in Dellen Gefolge, 
als anfangs der 50er Jahre die Winterzeit der Reaktion wieder an- 
brad, in nur um jo Didteren Schwärmen wiedergefommen. War 
Doch der Napoleonide in den Tuilerien buchitäblich von ihren Gnaden! 
Zwanzig Jahre, meinte neulich Der derzeitige franzöſiſche Mintiters 
práfident, hat den Sejuiten genügt gehabt, fich der Schule, Des Staats- 
rata, des oberften Gerichtshofes und des Heeres zu bemächtigen. 
Geftiigt zugleich auf Napoleon ПІ. und den ebenfalls von dem 
, Bölkerfriihling” am Ausgang der 40er Jahre emporgetragenen und 
zugleich bedrohten Kaifer Franz Jojeph durften fie hoffen, das, was 
ihnen im 30jährigen und wieder im Tjährigen Kriege nur halb 
geglückt war, zu Ende zu bringen: mit dem proteftantiichen Breupen- 
Brandenburg das Rückgrat eines auf fich jelbit geftellten, von Rom 
unabhängigen deutjhen Nationalftaates zu brechen. Diejes um fo 
zuverfichtlicher, als auch die proteftantijhen Fürften, welche aud 
römtich-fathofifche Untertanen hatten, der König von Preußen jelbit 
an der Spike, ihnen Tür und Tor öffneten, um mit ihrer Hilfe Der 
„Revolution“ Herr zu werden. Cin Irrwahn, den fein geringerer 
alg Bismarck Später als folchen geikelu jollte. 

Wie volljtändig die Jünger Loyolas in Rom jelbft, im Vattfan, 
die Herren waren, verriet Mitte Der 50er Jahre ме feierliche Ver- 
fündigung 068 Dogmas der ,,unbeflectten Empfängnis", ihr eigenftes 
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Geiſtesprodukt; belundete die Ausrufung des Morallehrers Liguori 
zum Doctor ecclesiae, der Syllabus und ſchließlich, als 1866 anſtatt 
eines zweiten Kollin der Tag von Königgrätz hereinbrach, die Aus— 
rufung der päpſtlichen Diktatur, das Dogma der päpſtlichen Unfehl— 
barkeit, die Erfüllung deſſen, was ſie vom erſten Tage ihres Beſtehens 
an vorausgeſetzt und unausgeſetzt зи einem Kirchengeſetz zu machen, 
erſtrebt hatten. Damit war die Partie friſch gebunden. Jetzt konnte 
das Los der Waffen wieder angerufen werden. Die bigotte Spanierin 
auf dem Throne an der Seine, die ihrem alternden Gemahl immer 
mehr die Wege wies, welche ihr Beichtvater ihr пш, durfte 
ihren ,fletnen Krieg” vom Jaune brechen, 

иан des erhofften „Spazierganges nach Berlin” famen indes 
Sedan und die Ausrufung des Deutihen Kaijertums im Spiegelſaal 
zu Verjailles! Was gab es für die Jünger Loyolas da wieder für 
Arbeit! Unter ihren Aufpizien erjtand alsbald in Berlin Der parla- 
mentarijhe ,Sentrumsturm”, Der weit ftnnvoller und richtiger 
sejuitenturm bieke. 

Die Bedrohung des ihren Ranken zum Злове erftandenen 
deutichen Nationalftaates mit evangeliicher Sptge jeitens der Jünger 
Loyolas, als der eifrigften und folgerechteften Vorkampfer des Caesaro- 
papismus, war — aller Geheimtuerei ungeachtet — eine zu augen- 
Icheinliche, ala daß man an mafgebender Stelle nicht darauf Bedadt 
genommen hätte, Der weiteren Entwidlung der Gefahr womöglich noch 
rechtzeitig vorzubeugen. Im Frühjahr 1872 legte Die ReichSregterung 
dem Reichstage einen Gefegentmurf vor, welcher die polizeiliche Mus- 
weijung „der Mitglieder der Gejellichaft Jefu oder einer mit Diejem Orden 
verwandten Kongregation“ aus dem Gebiete des Neiches vorjah, апа) 
im alle diefelben das deutiche Indigenat befapen. Dr. Friedberg, der als 
Bundesbevollmädtigter die Vorlage befiirwortete, bezeichnete diejelbe als 
einen Akt der Notwehr. Es gelte — das Hausredht gegenüber Solen 
zu wahren, die es auf die Unterminterung desfeiches abgejehen hätten. 

Indeſſen ward diefer Entwurf der Regierungen alsbald als zu 
— unbeftimmt und wenig Durchgreifend erfannt. Der Reichstag er- 
gänste, prázifierte Denjelben, indem er einen $1 voranjhidte, des Inhalts: 

„Der Orden der Geſellſchaft Jeju und die ihm 
verwandten und ordensähnliden Kongregationen 
find vom Gebiet des Deutjchen Reiches ausgeſchloſſen. 

„Die Errichtung von Miederlafjungen Derjelben ift unter- 
jaat. Die zur Вей beftehenden Niederlafiungen find binnen 
einer vom Bundesrat zu beftimmenden Friſt, welche jechs Monate 
nicht überſteigen Darf, aufzulöſen.“ 


In einem ЖЕП — wurde der urſprüngliche Entwurf 
der Regierungen angefügt, indes mit der Abſchwächung, daß den 
„Ausländern“ zwar das Reichsgebiet unterjagt werden fönne, беп 
„Inländern“ indes nur der Aufenthalt in. beſtimmten Bezirken oder 
Orten innerhalb des Reiches. 

In dieſer Form iſt das Geſetz ſchließlich mit 181 gegen 93 

Stimmen vom Reichstag angenommen worden. 
Während des „Kulturkampfes“ ift dieſes Geſetz von den Re— 
gierungen auch gehandhabt worden. Als der Wind umgeſchlagen hatte, 
DaS Zentrum ,vegierungsfähig” geworden war, begann man damit, 
die dem Jefuitenorden „verwandten“ oder auch „ordensähnlichen“ 
Kongregationen — eine nad) der anderen wieder zuzulafien. Und da 
von polizeilicher Ausweiſung oder auch nur lofaler Berpflanzung 
einzelner Jefuiten nichts verlautbart ift, jcheint der $ 2 überhaupt 
nicht еси angewendet worden zu fein. — | 

Der ,Latttudinarier” Windthorjt war ganz der Mann, den 
„Zentrumsſsturm“ зи erbauen — indem er eine Partei nad) der 
anderen gegen einander ausfpielte und fie fich fo ſämtlich zu Hand- 
langern machte. Das Jejuttengefeg war ein ,AuSnabmegejeg” und 
als jolches im Prinzip mit demjenigen gegen die Sozialdemofratie — 
gleichartig. Wer gegen „Ausnahmegejege” als jolche jet, Hiep es daher, 
müßte folgeredt zur Aufhebung Des Jefuitengefeses mitwirfen. Keine 
Partei wollte der wachlenden Macht des Jentrumsturmes gegebenen 
Falles entraten. Derart gelang e nad und nach, eine Mehrheit im 
Reichstage für die Bejeitigung des Jefuitengejeges zufammenzubringen. 
Der Bundesrat indes beharrte bei der Aufrechterhaltung Desjelben 
— wwenigften3 in der Theorie. ` 

Go die Lage der Dinge, ala der preußiſche Minifterpräfident 
und deutiche Reidskanzler v. Bülow, in feiner. Not wegen jeiner 
Bolltarifsvorlage, fich nicht anders зи helfen gewußt hat, alg indem er 
ala Entgelt für die Zujtimmung zu dtefem jeitens des Zentrums — 
die preupijhen Stimmen im Bundesrate für die Aufhebung des 5 2 
des Jeſuitengeſetzes verpfändete. Hierdurch ift nicht nur die Bejorgnis 
geweckt worden, daß Preufen dem Drängen der Jeſuiten ſelbſt nicht 
länger Widerftand leiften wolle, fondern zugleich wieder einmal nur 
zu greifbar zu Tage getreten, wie „ungeniert" nachgerade Das Zentrum 
feine jo verrufene — Kuhhandelspolitif betreibt, wie Demjelben Die 
kirchenpolitiſchen, die päpfklid-römijden Interefjen, der Jeſuitismus 
— über alles geht. - 

Hieraus erklärt fih der Entrüftungsfturm, ber neuerdings Durch 
Die deutfchen Lande geht. | l 
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Es Handelt fich feineswegs um den $ 2 als folchen. Dieſer ift 
feiner ganzen Faſſung vad überaus — fragwürdig. Während er auf 
ber einen Seite den Polizei- Organen eine bedenklide Machtbefugnis 
einräumt, wirft er dadurch, daß er auglindifde und inländifche 
Jeſuiten unterjcheidet, in hohem Maße — irreleitend. Als gebe nicht 
jeder Jefuit dadurch, бав er dem internationalen Orden beitritt, der 
ihn ganz und ausfchlieglich in Anſpruch nimmt, ihn: ala Menfchen 
und ala Bürger reftlog abforbiert, fein Vaterland und damit fein 
Staat&bürgerrecht, fein Indigenat jelbft auf? Wo aber ift das 
Staat3bürgerrecht, welches dem Einzelnen verftattet, Bürger zugleich 
zweier, gar einander entgegengelebter Staatswejen zu fein? Fürft 
Hohenlohe, der fpätere Reichstangler, der „або“, war fich denn 
aud) darüber vollftándig im Klaren; er {ид daher vor: jedem 
Jejuiten ala foldjem den Aufenthalt im Reiche zu verjagen. Selbft 
jein Bruder — der Kardinal — war der Anficht, daß es immer gut 
jet, „unſer Vaterland vor diejer Landplage zu behiiten”. 

Niemand bat vor dieler ,Landplage” nachdriidlicjer gewarnt, 
alg der größte Kirchenhiftorifer, den die römiſch-katholiſche Kirche im 
19. Sahrhundert gehabt hat: Ignaz v. Dillinger, der felbft lange 
in threm Banne geftanden hat. 

Da zudem- dtejer S 2, wie gefagt, von den Mtachthabern Langit 
nicht mehr ernftlich gehandhabt wird, fo ſcheint an deffen Aufrecht- 
erhaltung oder Aufhebung wenig genug gelegen. Und 50% ift an 
Delen Befeitigung den Sefutten und ihren Vorkämpfern augenscheinlich 
ungemein viel gelegen, nicht nur weil er im Notfall immerhin eine 
gewiſſe Handhabe gegen fte bietet, fondern weil fie vorausſehen, daß 
wenn fie nur erft vereinzelt, „дестені“ unbehelligt eindringen und 
fich feftiegen fónnen, der Zag nicht mehr fern fein wird, da auch der 
$1 und damit das ganze Reichs-Schutzgeſetz gegen fie — in Wegfall 
fommen wird. Wie die Machthaber jebt fragen: wozu einen Paragraph, 
der doch nicht gehandhabt wird, länger aufrechterhalten? So wird 
её bald genug heißen: fie find nun einmal da — weshalb ihnen 
Rollegien, fefte Anfiedelungen verwehren? Man zwingt fie dadurch 
nur, jolche jenjeitS der Reichsgrenzen zu errichten und jo erft reiht 
der Staatlichen Kontrolle zu entziehen! Weit beffer, diejelben beftehen 
innerhalb der Machtiphäre des Reiches! — Diefer Erwägung werden fic) 
die Klugen" im Lande dann ebenfowenig entziehen fonnen, wie heute 
den , wertlofen” $ 2 fiir überflüftg und daher nur vom Übel anzufehen. 

Der Kampf um diejen in der Tat an fich „hohlen” Paragraphen 2 
aber ift zugleich еше Machtprobe. Dak die Bundesregierungen, Die 
preupiidhe voran, die Aufhebung desjelben nicht aus freier Ent- 
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ſchließung heraus wollen, Tiegt ` nur zu ‚ far am: п Tage. - Gelingt e3 
den Römlingen, ihnen die Hand aud) in diejem alle (trog des Volks⸗ 
unwillens in allen deutfchen Gauen) zu swingen, mp. ш wann Той. 
ihnen nod) Halt geboten werden? v. 

Freilich ſind diejenigen, welche nur ‘fiir Wen $ 2 më Feld 
riiden, {есе beraten. . Wer die Jeſuitengefahr kennt und ihr vorzu— 
beugen entſchloſſen iſt, darf nicht in der Defenſive vor dieſer offenen 
Breſche ſtehen bleiben, der muß neue Schanzen aufwerfen, welche auch 
dieſe Breſche wett machen. Der muß verlangen, daß das beſtehende 
Geſetz entſprechend verſchärft werde. 

Dieſes erſcheint um ſo unerläßlicher, als wir tatſächlich nach— 
gerade — ein „Jeſuitenſtaat“ in aller Form zu werden drohen. 
Schon den ſich jeder Kontrolle entziehenden Orden zu greifen, iſt, wo 
einmal die römiſche Hierarchie eingedrungen iſt und unter ſtaatlichem 
Schutze ſteht, faſt ein Ding der Unmöglichkeit. Das Hat, wie die 
päpſtliche Aufhebung des Ordens während mehr als eines Menſchen— 
alters gezeigt hat, nicht einmal die Kirche fertig gebracht. Es iſt nicht 
nur der Orden ſelbſt, der dabei in Betracht kommt; will man ihn 
unſchädlich machen, muß man ihn in allen ſeinen Verzweigungen, 
ſeinen Anhängſeln packen. Wo aber ift heute ein geiſtlicher Orden 
der römiſch-katholiſchen Kirche, den er nicht in ſeine Abhängigkeit ge— 
bracht hätte? Dank ſeiner Einwirkung ſind dieſelben mehr und mehr 
ſämtlich ſolidariſch geworden, hängen ſie wie die Kletten zuſammen. 
Hat er doch die Fäden in Rom ſelbſt, an der Quelle der Macht, in 
ſeine Gewalt bekommen! Nicht einmal die ihm „affilierten“ Orden 
oder ordensähnlichen Körperſchaften ſind feſtſtellbar. Das hat 
ſelbſt ein Döllinger nicht vermocht. Können nicht Laien aller Stände 
durch zeitlich oder auch inhaltlich beſchränkte Gelübde dem Orden ſo— 
gar direkt angehören? Hierzu kommen „Bruderſchaften“, Kranten- 
pfleger und Schulbrüder ohne Ende. Man denfe nur an die maria 
niſchen Kongregationen aller Art! Bemächtigen dieſe ſich nicht ſogar 
bereits der Schuljugend? Das ift zwar von Staats wegen unter- 
ſagt, allein wann hätte ein Jeſuit ſich durch ein Verbot eines welt— 
lichen Staates behindern laſſen? Wenn das „Zentrum“ neuerdings 
mit wachſender Ungeduld und Dreiſtigkeit in den preußiſchen Miniſter 
des Kultus und Unterrichts dringt, ſolche „Jugendvereine“ zuzulaſſen, 
ſo kann man ſicher ſein, daß dieſelben bereits ſo weit organiſiert ſind, 
daß die Drahtzieher den Augenblick für gekommen erachten — die— 
ſelben aufdecken zu können, in der feſten Zuverſicht, daß ſie bereits 
hinreichend tief Wurzel gefaßt und Holz angeſetzt haben, um jedem 
Anſturm zu trotzen. Wer kontrolliert in dieſer Beziehung auch nur 


die - totholijen" Stud entenvereine, die fogar mit. dentin 
Abzeichen einherjtolaieren? = =. 

< Vie haben die ſchwarzen Hataillone, mie hal ber fon ` 
| Möbel” in der fchwarzen Preſſe getobt, ala ich, um die Gefahr folder 
E „Brüderſchaften“ vor Augen zu ſtellen, daran erinnerte, daß man ſolche 
„Krankenbrüder“ bereits in den Straßen Karlsruhes hilfloſe Greiſe S 
einherführen fejen könne! Es werden zwar ſolche „Schauſtellungen“ 
offenbar inſzeniert, um an den noch ungewohnten Anblick zu „ge— 
wöhnen“, aud) um mit folder „Menſchenliebe“ zu prahlen und zu 
betören; daß der betreffende pordensbruder” auch dazu dient, den 
Hilffofen Kranken in feine feelifde Gewalt zu befommen und damit 
zugleich womöglich feinen — Geldbeutel, entipricht zwar nur dem, 
was Ignatius durch feinen Polanto {chon felbjt angeordnet hat, allein 
wenn Unjereiner Daran erinnert, — jo ift er ein niederträchtiger 
Verleumder, ein Bejchimpfer reinfter Menfchenliebe, ein Religions- 
haffer, ein Unmenſch, der geftermigt gehört. 

Ein Orden8mann bleibt ein Ordensmann, auch alg Kranten- 
pfleger. Sch aber frage: ob gebredjliche, Hilflofe Rrante und Alte 
fowie deren Angehörige nicht ein Anrecht darauf haben, vor einer 
derartigen „Erbichleicherei” von Staats wegen gejchüßt zu werden? 
Beilpielöweile in England beitehen hierfür die ftrengiten gejeglichen 
Anordnungen. Warum nicht auch bei uns in Deutichland? ` | 
| Am unmerfbariten und infolgedeilen am jchweriten greifbar find 
Die jeluitijden. Schlangen, wenn fie Die Frauen antreiben und vor- 
jpannen. Ignatius hatte zwar für Das weibliche Gejdhledt eine jolche 
Mifacdhtung, daß er weibliche Ordensmitglieder verpónte, allein nur um 
jo eifriger find Heute feine Jünger darauf aus, ihnen untertánige 
Yrauenorden und Klöfter überall feftzufegen. Schon wird ein großer Teil 
unferer weiblichen Jugend von jolchen verfappten Jeſuitinnen erzogen ! 

Der „Simpliciſſimus“ bat wahrlid nicht Unrecht gehabt, als 
er wigig bemerkte: Die Jejuiten und ihre Borfämpfer jchlagen fo viel. 
Lärm über das Sefuitengejeg, nur um nicht merken zu lajien, wie 
die Ausgewiejenen längft im Reihe — drinnen find. 

Wie jol eS auch anders fein, wenn man bedenkt, daß feit dem 
Batifanum auch die römijeh-katholiide Weltgeiftlichkett — fich mit 
Den Sefuiten fo gut wie vorbehaltlos identifiziert. Wird Diejelbe 
doch nad ihren Grundjäßen, von ihnen felbft — in geichloffenen 
Konvikten und Seminarien erzogen. Alles das unter den Aufpisien, 
dem Schuge und mit den Geldmitteln des Staates, auf deffen Bere 
nichtung es abgejehen ift! 

Die Lage ift in der Tat bereits eine fo finftere, alles bebdriidende, 
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daß man nur zu wohl begreift, wie die wenigften noch die Möglichkeit 
einer Abhilfe erkennen, die Hoffnung zu nähren wagen, daß die Sonne 
wieder durchbreche. Die Kleingäubigen! Hat nicht der eine Luther, 
der abgehärmte Auguftinermönch in der Rutte, der einfache Bauernfohn, 
durch feine Gewiffenstat in Worms die ganze römijehe, mit dem 
deutſchen Kaifertum verbundene Bapftwelt aus den Angeln gehoben? 
Erleben wir nicht zurzeit ähnliches im benachbarten Frankreich? Was- 
НЕ der Suftizmord des Cljäker , Juden” Dreyfuß anderes, als ein 
höchiter „Trumpf“ des Jefuitismus gewelen? Hat nicht in An- 
fniipfung an Den „Sal der Fälle“ die ganze Klerifei, mit dem Parifer 
Pater Du Lac alg Deus ex machina, Das franzöfijhe Bolt in einen 
jolden PBarorismus verjeskt, dab es nur eines zweiten Boulanger 
bedurft hätte, um Den ,Kriegafal” mit Deutichland zu geben? War 
nicht zu Diefem Behufe das rufitiche Bündnis eingefädelt, befiegelt, 
feterlichft gejegnet worden? Überragt nicht bereits die Rieſenkirche 
auf dem Montmartre, eben dort, wo «Jgnatiu3 feine „Compagnie“ 
geftiftet hat, Paris, ala wäre dieſes nur noch ein jejuitijoyer Fußſchemel? 
Waren nicht „Schwert und Weihwedel“ jo miteinander verguidt, daß 
die „Klugen“ längit aus ,Staat8ratfon” beigegeben Hatten? War es 
nicht eben diefe „Staatsraiſon“, die ед ihnen eingab, Dreyfus — und 
wenn er noch jo unfchuldig fein follte! — auf der Teufelsinjel zu belajjen? 
` Da fand fih ein — Picard, Обе in dem vom Pater Du Lac 
beherrichten Generalftabe, Der der kirchlichen und militäriſchen Hierarchie 
zum тобе — fein Gewifjen nicht erftiken Dep, Und Heute? Der 
„ай der айе“ Hat nicht nur Minifter über Minifter geftürzt, 
jondern die Abrechnung auch mit den wahren Urhebern der ganzen 
Affaire heraufgefiihrt! | 
Nichts beachtenswerter, ala Daf Die ganze „gut“ fatholijche 
Preſſe in Ddeuticgen Landen mitgemacht hat und bts zur Stunde nod 
fiir Dreyfus und feine Netter nur — Hohn und Verwünſchungen 
fenut. Droht dod die Aufdedung ihrer Ránte an der Seine ihnen 
da3 Spiel aud) in Deutjchland zu verderben. | 
Man rede fih nicht ein, daß es имеем Deutichen Heere 
unmödglid jo gehen fónne, wie e3 Dem franzdfiichen ergangen ift. 
Darf ein Generaloberft, wie von оё, fo offenkundig alg Banner: 
träger des Batifan auftreten, fo muß der Boden für eine entiprechende 
Kierifalifierung in der oberften Schicht des Heeres bereits weit vor- 
bereitet fein. Schickte mir doch ein Sefuitenfdwarmer, ala er von 
meiner Warnung in Bezug auf das Heer hörte und wie ich dafür halte, 
daß die Jeſuitenmiſſionen in erfter Linie uns den chinefifden Feldzug 
eingebrodt haben, ein Zeitungsblatt mit einem Gruppenbilde von 


deutichen Offizieren in Riautíchau, zwifchen denen zwei Sefuitenpater 
figen, ungefähr. wie zwei aftatifde Prinzen umringt von einer euros 
púijejen — Leibgarde! Daß felbft fommandierende Generäle einem | 
Erzbiſchof aufzuwarten und die. Truppe. dem römiſchen Kirdenfiirften 
Spalier zu bilden bat, ift auch im Preußifchen bereits hergebracht! 
Wer will da od die Grenze zwifchen der , Compagnie efu” und 
dem deutichen Volksheere flar ziehen? 

Gewiß iſt mit Polizei-Maßregeln und Verboten allerart gegen 
einen ſolchen Feind nicht aufzukommen. Selbſt ein noch ſo verſchärftes 
Jeſuitengeſetz wird wenig-mehr fein ala ein Wegweiſer, eine War- 
nungstafel. Hier gilt es die Sonde weit tiefer einſetzen. Soll 
unſer auf Geiſtes- und Gewiſſensfreiheit geſtelltes Staatsweſen ſich 
dieſer ſeiner Todfeinde erwehren, ſo muß es vor allem damit beginnen, 
ihnen die Schule wieder zu entreißen und zwar von der Volksſchule 
bis zur Hochſchule hinan — von Grund aus und ohne Vorbehalt. 
Jene Schule, die, wie Biſchof Korum in der „römiſchen Biſchofsſtadt“ 
an der Moſel ſo zur rechten Stunde an den Tag gelegt hat, in den 
überwiegend römiſch-katholiſchen Gegenden von dem preußiſchen, zu 
zwei Dritteln proteſtantiſchen Staatsweſen ihnen bereits ſoweit aus- 
geliefert iſt, daß es vollſtändiger kaum geſchehen kann. So dürfen 
wir nicht ruben, ala bis die römiſch-katholiſchen Geiſtlichen bet offener 
Zur unter ftaatlider Kontrolle erzogen werden. Als bis Beichtituhl 
und Kanzel aufhören, politische Inftitute zu fein, der Seelforger, ber 
im Dienfte der Kirche aufgeht, den Staat Staat fein läßt. 918 018 
wir wieder alle Bürger eines Staates, des Deutichen Reiches find 
und nicht zugleich des päpitliden Rom. Ala bid fein Romer oder 
Rómling in deutfchen Dingen mitzufprechen hat. Als bis mit anderen 
Worten für die Jünger Loyolas in deutichen Herzen fein Pla und 
damit auch in deutichen Landen fein Raum mehr übrig ift. 

Um dieſes zu erreichen, ung wieder jelber anzugebóren, erjcheint 
feine Maßregel zu durchgreifend. Die Römer, diefe Staatsbildner 
ohnegleichen, duldeten alles eher ala geheime Gejellichaften, vollends 
politiide Verſchwörungen unter religiöfem Dedmantel. Auf diefe ftand 
im alten Rom Todesstrafe, welche Strafe das päpftliche Rom aller- 
dings ſchon über Jeden verhängt, der im Papftfonige nicht den Stell- 
vertreter Gottes anerkennt, dem er fein Seelenheil blindlings angu- 
vertrauen und den Fup zu füllen bat. 

Diejenigen, welche heute noch (fiehe Pater De Luca!) für den 
Reker, aljo für alle nicht römisch-fatholifchen Die Todesſtrafe Ders 
langen, haben feinen Grund fid über — Strenge zu beflagen. Gar 
— wenn ein Jefuit mit feinem Kadaver-Gehorjam mit „Freiheit, 
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Wahrheit und Recht um Pr e was. 3 ift das. anderes: als gottes⸗ 
läſterliche Bauernfängerei? Duldung Hat nur Sinn, wenn ſolche 
auf Gegenſeitigkeit beruht. Die Duldung, _ welche die. Slinger Loyolas 
und ihre Nachtreter fordern, aber. ift nichts. als die Duldung, welde 
der Wolf beansprucht vom Schafe, ‚welches er Felen will, Wenn ein 
Wolf zu mir in die Stube dringt und ‘meine Kinder bedroht, Welle 
ich mid nicht hin und rufe: „Ich gehöre vn жашай 
fondern übe mein Hausrecht. ЗЧ 

Saben wir es nicht von Ignatius ſelbſt zu 1 hören Бей, wie 
feine Pioniere nicht einfchmeichelnd und , wohlmollend” genug auftreten 
jollen, 618 fte in Der Macht find? Diefer За verdanken e3 Die 
Sefuiten, daß fie von jo Vielen für ,verlenmdet" und „unschuldig“, 
für wahre „Engel“ gehalten werden. Wie viele haben Muße und 
Gelegenheit deren Organifation und Geldhichte jelbft zu ftudieren oder 
auch nur nachzulefen 2 

Wohl haben fie alg Aushängeichild [id des bebriten ` Namens 
bemächtigt; was aber haben fie aus demfelben gemacht? „Du bift ein 
Jeſuit!“ — Giebt es für das Ohr eines deutſchen Mannes, Der 
пос weiß, was Natur und Wahrheit ift, der noch nicht von ihnen 
hypnotiftert ift, ein empfindlideres Gchimpfwort? 

` Aud im fo gründlich) von ihnen ,*atholifierten" Frankreich hat 

ihr Name feinen beffern Klang. Sch fragte einmal einen Vollblut- 
Pariſer, wie eS damit fet. Bur Antwort gab er mir folgende Er: 
zählung. Zwei höhere Angeftellte an Der berühmten Borzellan- Fabrik 
zu Sevre an Der Seine waren einander in die Haare geraten. Der 
Eine rief im Parorismus feiner Wut dem Andern zu: „Sie find ein 
Sejuit!" Die Antwort war eine (halende Ohrfeige. Die Angelegenheit 
fam vor Gericht. Als der Richter den Vhrfeiger fragte: Wie fo er [id 
beleidigt erate, wenn man ihn einen Jefuiten heiße, mußten zwei 
ftarfe Männer ihn Halten, damit er — den Richter nicht ohrfeigte! 
| Und in Rom jelbit? Die Gaffe, an welcher ihr Collegium Liegt, 
beißt: Die Windgaſſe. Der Bolksmund aber meint, diefe баре ihren 
Kamen erhalten, indem vor Jahr und Tag der Teufel mit dem Winde Arm 
in Arm in derfelben fpazierte, vor dem Jefuitenbeim ftehen blieb und den 
Wind auf ihn zu warten aufforderte, jedoch aus dem Haufe nie wieder — 
herausgefommen ift. Seither jchweife der Wind allein durch die Gaffe. 

Wenn je, jo fann in Diefem Falle der Spruch: Vox populi 
vox Dei — Bolfes- Stimme, Gottes- Stimme — Geltung bes 
anjpruchen. Dieſes vernichtende Urteil aus der Erfahrung heraus 
entjpricht nur zu gut dem Urteil, das Seder fällen muß, welcher Die 
Grundſätze des Jefuitenordens fennt. 
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| An ihren. Früchten ott me е е — Was haben ſie aus 
Spanien, aus Portugal und deren Kolonien gemacht? ‘Hatten die aus- 
geſogenen - Völker nicht and dort. wiederholt ‘mit ihnen aufgeräumt 
(ohne fie indes ausrotten zu fónnen!), würde ea nod) fhlimmer mit 
ihnen Reben: Wohl pflegen ihre Verteidiger einzuwenden: der jeſuitiſche 
Muſterſtaat in Paraguay! Shon recht. Die dieſen jeſuitiſchen Indianer- 
Staat gelobt haben, haben nachweislich von demfelben nur die Berichte 
ber — Jefuiten jelber gekannt. Über nichts wachten diefe eifriger, 
alg darob, Daf fein Europäer ibren. Mufterftaat mit eigenen Augen 
fehe. Selbft den vifitierenden Bifehöfen wußten fie den Einblid vor- 
suenthalten. Mit gutem Grunde. Wohl hatten fie die fonft wild 
einher{djweifenden Indianer fephaft gemacht und ihnen allerhand Hand- 
werfe beigebracht, allein nur indem fie diefelben zu der denkbar willen- 
{ojeften Sklavenherde erzogen. Sie durften nicht nur feine geiftige 
Schulung empfangen, jondern auch nicht das geringfte befigen. Ihre 
Herren und Gebieter verfügten über fie wie über eine Viehherde. 
Eine handvoll portugiefifcher Soldaten hat denn auch [hlieflid genügt, 
den ganzen „Wunderbau" wie ein Kartenhaus in fih zulammenfallen 
zu machen. Gben an Diefem ihrem „Mufterftaate” erfennt man am 
greifbarften, wie die Jünger Loyolag, wenn fie ihr Jdeal erfüllen 
wollen, den Menschen ala Tier behandeln miiffen. Genau wie es 
ihr großer Lainez, der Nachfolger des Ignatius im Generalat, 
auf dem ZTridentiner Konzil bereits in aller Form zu den Alten ge- 
geben hat. Indem Seins zu Petrus jagte: „Weide meine Herde”, 
babe er damit ausgeiprochen, daß diefe aus Tieren beftehe; Tiere 
aber hätten im Regiment nicht mitzureden! 

Soll Deutjhland wirklich ein zweites ,Baraguay” werden? Oder 
auch nur ein zweites Bolen? Sollen an Stelle Luthers — Loyola, 
an Stelle Bismard3 — Windhorft unfere Mationalhelden werden? 

Wie fang doch Gottfried Keller, der Schweizer, anno 1843, 
zur Зей ala der Sonderbund — oder Sefuitenfrieg fih in feinem 
Heimatlande anfpann, während er ala „deutscher Mujenfogn” in Alt ` 
Heidelberg am Nectar weilte? 

D gutes Land, du Schöne Braut, 
Du wirft dem Teufel angetraut ! 
Ja, weine nur, du armes Kind! 


Bom Gotthard weht ein jdhlimmer Wind: 
Sie fommen — Die Selutten! 


Sie fommen nicht nur, fie find längſt da; find bis in das Herz 
unjeres Reiches eingedrungen. Dem entiprechend gilt es nicht nur 
zu raten, fondern auch zu — taten. Oder giebt e3 feine freien deutſchen 
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Männer mehr? Iſt unfer- Bolt bereits л Ae ing Mart Hinein vergiftet, 
gelähmt, moralifd) ‚getötet? - ‘Die ſo „harmloſe“ Jeſuitenfrage ifie 
una Фен фе nadjgerade eine Jrage geworben. um Sein oder Nichtjein: 
Wer das nicht einfiebt, beweiſt damit nur — wie wahr es ift. 
Schon find dieſe Immerwiederkehrenden an die. 30mal aus. den euros 
päifchen, ben ameritanijdjen, den afiatifchen Staaten ausgewiejen 
worden. Los wird fie nur, wer fie. mit der Wurzel aushebt. Das Staats’ 
melen, welches fie nicht unbedingt: fernzuhalten vermag, ift geliefert. 





Drut von Gebrüder Knauer, Frankfurt а. M. 
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